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Im einzelnen kommt ber doch andern Ergebnissen, kann VOrTr allem den
Gegensatz 7zwischen den Radikalen und Zwingli nıcht früh datieren. Be1 I1Nall-

chen dieser Fragen andelt CS sıch die Datierung VO]  3 undatiertem Quellen-
mater1al. Die Korrekturen, die Goeters j1er MIt echt anbrıingt, iıllustrieren, w1ıe
notwendig eine NEeUC, sorgfältige Edition der Zürcher Reformationsakten 1St, die 1n
der Ausgabe Von Emuil FEgli von 1879 1n dieser Hinsicht doch iıcht SANZ u VETI-

lässıg sınd

Peter Klassen: Zwingli and cthe Zurich Anabaptists (Gottesreich und Menschen-
el Ernst Staehelin Zu Geburtstag, herausgegeben Von Max Geıiger, Basel,
Helbing und Lichtenhahn, 1969, 197—210).

Beschäftigt S1' oeters 1ın seiınem Auftfsatz MIit der Frage der Entwicklung der
radikalen Gruppe von Zwingli-Schülern, die großenteils mit den späateren Täutern
iıdentisch sind, beschreibt Peter Klassen die andere Seıte des Problems, die
cheologische un kirchenpolitische Haltung Zwinglis, der Sld'l der Widerspruch
seiıner Schüler entzündete. Er versucht zeıigen, da{fß Zwingli 1n seıner theolo-
oischen Konzeption VO)]  3 Anfang bıs nde das jel einer Gesellschatt anstrebte,
die VO Wort CGottes her gestaltet seın sollte, und da{fß dabei für ıhn das Zu-
sammenwirken weltlicher un geistlicher Autorität eine Selbstverständlichkeit WAar

Peter Klassen kann Iso nıcht WI1e Bender, Blanke und Yoder eine Wende,
Entwicklung der Verfestigung der zwinglischen Auffassung VO: Wesen der
Gemeinde und iıhres Verhältnisses ZUT weltlichen Obrigkeıit feststellen, sondern
findert Zwinglis kirchenpolitische Praxıs in völligem Einklang InNIt der durch-
gehaltenen Grundkonzeption. Klassen schließt sıch damıt der These VO]  e} Robert
Walton A der 1n seinem schon erwähnten Buch gerade die theologische Kon-

Zwinglis ZUT Darstellung bringen will Für das Verständnis der Täufer-
bewegung 1St das insofern wichtig, als sıch autf dem Hintergrund einer kon-
SCEQUENT durchgehaltenen volkskirchlichen Tradıition die Idee der Freikirche noch
klarer abhebt. Noch dringlicher stellt sich ber auch erNeut die Frage nach der
Herkunft der freikirchlichen Idee

Leo elbert. Jakob Grebel’s Trial Revised rchiv für Reformationsgeschichte,
Jg 60, 1969, Hetrt 1, 32—
Der Lebensweg VO  3 Konrad Grebel,; dem Begründer der Täuferbewegung, 1St
stark mitbestimmt geWESEN durch se1in Verhältnis seiınem Vater, dem einfluß-
reichen Zürcher Ratsherrn Grebel Es WAar eın me1ist cehr geSsPaANNTLES Ver-
hältnis, daß der Weg des einen durch den des andern 1n die exireme Opposı-
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t107 getrieben werden schıen. Die Forschung hat gerade auch die Stellung der
beiden ZuUur Retformation Zwinglıis gesehen: Konrad Grebel als Vertreter der
Radikalen links VOoO  3 Zwingli, Grebel als Vertreter der Konservatıven aut
der Rechten. Dafß beide 1mM re 1526 ihre Haltung miıt dem Tode bezahlten;
mußte wıe eine coincidentia opposıtorum vorkommen: Konrad Grebel starb autf
der Flucht VOT seinen Verfolgern der Pest; seinem Vater wurde der
Teilnahme sogenannteN Pensionswesen (Empfang VOon Bestechungsgeldern ZUrX

Aushebung von Söldnern) eın Prozefß gemacht, der ZUTF Hinrichtung des Ratsherrn
führte
Durch ine gründliche Untersuchung der VO!'Q.USSCEZUIIgCI\ un Umstände dieses
Prozesses versucht Schelbert, das gäingigerweise chlechte Urteil über Grebels Vater

revidieren. Grebel erscheint nıcht mehr als geldgieriger, auf persönlichen
Vorteil bedachter Führer der konservatıven Opposıtion Zwingli, sondern als
besorgter, wenn auch 5 Vater eiınes unruhigen, hın- und hergetriebenen
Sohnes: als aufopfernder Streıter für die Belange Zürichs:; als zuverlässıiger, wWeNn

auch gemäßigter Verbündeter Zwinglis. Gerade durch seinen Einsatz für allge-
meıne Interessen kam geschäftlich kurz und geriet finanziell 1n die Enge,
WOTraus sıch ine gew1sse Anfälligkeit gegenüber ausländischen Angeboten und
seine Strenge gegenüber dem verschwenderischen Gebahren se1ines Sohnes erklären.
Der wachsende Gegensatz Zwingli sel gerade auf seine konstruktive Mäßigung
zurückzuführen. Zwingli konnte in den Jahren 1524 bıis 1526 keine Kompromi(-
bereitschaft, keinen Verständigungswillen mMI1t andern Posıitionen 1n Zürich gC-
brauchen und suchte jeden Wiıderstand AUus dem Weg raumen. Dazu diente der
Prozefß Grebel, den eschickt 1n Gang brachte. Es Wr eın politi-
scher Prozefß, 1 dem Zwingli N: das Recht, sondern das Überleben
seıner Reformation kämpfte, die von allen Seiten her, auch VO  — innen her
angegriffen fühlte ine Form politisch-religiösen Machiavellismus’. Es 1St be-
merkenswert, daß unabhängig Von diesem Aufsatz auch dle 1EUEC Biographie
Zwinglis VO'  3 Martın Haas (Huldrych Zwingli un: seine Zeıt. Leben und Werk
des Zürcher Reformators, Zürich 1969 bes 191—199) dem Schlufß kommt,
daß CS sıch einen „politischen Prozeß“ gehandelt habe, e1 dem die
Vernichtung einer gegnerischen Gruppe gying“. Vater un: Sohn Jeicher-
mafßen das pfer

Martın Haas: Täutertum und Revolution (Festgabe Leonhard VO  $ Muralt, heraus-
gegeben VOo  ] Martın Haas un! ene Hauswirth, Zürich 1970, 286—295).

Der Vorwurf, die Täuter der Reformationszeıit seien umstürzlerisch revolu-
t1onär) SCWESECN, WAar 1n der damaligen eıit gaängıg und beeinflußte die echt-
sprechung pC s1e entscheidend. Martın Haas untersucht ufgrund Schweizer
Quellen nıcht, ob dieser Vorwurtf berechtigt WAarL, sondern L1UL:; ob die
Täuter ın die Vorstellungen paßten, die sich damals mIt dem Vorwurtf des „Um-
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